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Heinrich Villiger ist am 25. Juli im 
Alter von 95 Jahren friedlich einge-
schlafen, wie seine Familie bekannt 
gab. Er war bis zuletzt Verwaltungs-
ratspräsident der Villiger Söhne 
Holding AG und der Villiger Söhne 
AG und stand in dritter Generation in 
der Tradition des Zigarrenherstellers. 
Die Villiger Gruppe bleibt in Famili-
enbesitz, die langfristig ausgerichte-
te Strategie soll fortgesetzt werden, 
Vize-Präsident Jvo Grundler wird 
neuer Verwaltungsratspräsident.

(pd) Corina Villiger, älteste Tochter 
und Mitglied des Verwaltungsrates der 
Villiger Gruppe, teilt mit: «In Dank-
barkeit nehmen wir Abschied von un-
serem Vater Heinrich Villiger, der das 
Familienunternehmen Villiger seit 75 
Jahren mit grossem Engagement strate-
gisch und operativ geführt hat. Er lieb-
te Zigarren und Zigarillos – und war 
ein leidenschaftlicher Unternehmer 
und mutiger Visionär, der die Tabak-
industrie in der Schweiz und darüber 
hinaus nachhaltig geprägt hat. Unser 
Vater hinterlässt eine grosse Lücke; 
umso mehr bedeutet uns das Privileg, 
die Tradition des Familienunterneh-
mens in vierter und fünfter Generation 
fortsetzen zu dürfen.»

Corina Villiger sowie Heinrich Villi-
gers Enkel Lucien Villiger sind bereits 
seit vielen Jahren im Verwaltungsrat 
engagiert und werden die Familie – ge-
meinsam mit Rolf Kaufmann – weiter-
hin aktiv im Verwaltungsrat vertreten. 
Mit sofortiger Wirkung übernimmt 
Jvo Grundler das Präsidium; er ist seit 
2020 Vize-Präsident des Verwaltungs-
rates der Villiger Gruppe. Im Rahmen 
der Nachfolgeplanung hatte Heinrich 
Villiger festgelegt, dass Jvo Grundler 

das Präsidium als unabhängiger Ver-
waltungsrat und vertrauter Wegbeglei-
ter übernehmen soll, um die Interessen 
der vier Nachkommen und deren Fa-
milien ausgleichend berücksichtigen 
zu können. Jvo Grundler ist Anwalt 
und Mitglied verschiedener Verwal-
tungs- und Stiftungsräte.
«Heinrich Villiger war ein Patron al-
ter Schule, der Mitarbeitende, Kunden 
und Geschäftspartner mit seinem ein-
maligen Fachwissen, seinem Innovati-
onsgeist und unternehmerischen Den-
ken zu begeistern wusste. Wir werden 
ihn sehr vermissen», so Jvo Grundler. 
«Zugleich fühle ich mich verpflichtet 
und geehrt, die langfristig ausgerich-
tete Strategie der Villiger Gruppe – 
gemeinsam mit dem Verwaltungsrat, 
der Geschäftsführung und den Teams 
weltweit – im Sinne des Unternehmers 
Heinrich Villiger und seiner Familie 
erfolgreich weiterzuentwickeln.»

Villiger Gruppe	
Die Villiger Söhne Holding AG mit 
Sitz in Pfeffikon ist ein international 
tätiger Schweizer Zigarren- und Ziga-
rillo-Hersteller. 
Heinrich Villigers Grossvater Jean Villi-
ger hatte die Zigarrenfabrik in Pfeffikon 
als 28-jähriger Kaufmann im Jahr 1888 

gegründet. Nach seinem frühen Tod im 
Jahre 1902 übernahm seine Frau Loui-
se Villiger die Führung des Unterneh-
mens und expandierte erfolgreich ins 

Ausland, zunächst nach Deutschland. 
1918 übergab sie die Leitung an ihre 
Söhne Hans und Max Villiger. Heinrich 
Villiger trat 1950 ins Unternehmen ein.

Pfeffikon: Villiger Söhne AG 

Tabak-Patron Heinrich Villiger verstorben

Heinrich Villiger ist am 25. Juli im Alter 
von 95 Jahren gestorben.� Bild: zvg

WAS MER ALLES Z’SINN
CHOND

Feedback

Was für den Musiker 
der Applaus, ist für 
den Schreiber das 
Feedback; mündlich 
oder schriftlich. Ja, 
an einem Konzert 
können Sie sofort 
über die Lautstär-

ke Ihres Gejohles und die Intensität 
Ihres Klatschens dem Künstler ein 
Feedback geben, wie seine Perfor-
mance angekommen ist. Aber bei 
einer Kolumne? War die nun gut 
oder eher mässig? Hat sie überhaupt 
jemand gelesen? Ist es immer das-

selbe, das man kennt und langsam 
langweilig wird? Keine Ahnung. Ich 
schreibe die Kolumne und schicke sie 
ab und dann Stille… Deshalb freue 
ich mich immer über ein Feedback, 
das ich auf der Strasse oder per Mail 
bekomme. Meistens ist es positiv, 
manchmal auch konstruktiv kritisch, 
aber immer überraschend. Wieso? 
Nun, man schätzt eine Kolumne ja 
trotz allem selbst ein: «Die ist mir 
gelungen» oder «Tolles Thema» oder 
«Aus der Not geboren, die ist nichts 
Besonderes». Und meist kommt das 
Feedback anders als erwartet. Bei der 
«guten» Kolumne kommt gar nichts 
und bei der «untollen» Kolumne 
sind plötzlich viele positive Reaktio-
nen da. Oft bekomme ich auch ein 

allgemeines Feedback: Ich lese deine 
Kolumne immer, gefällt mir. Das tut 
natürlich auch der Seele gut.
Aber es geht mir nicht um «Fishing 
for Compliments». Nein, wie am An-
fang beschrieben, beim Applaus weiss 
man sofort, woran man ist – beim 
Schreiben hängt man wirklich etwas 
in der Luft. Deshalb ist ein Feedback 
auch so wertvoll, damit man weiss, 
welches Publikum man anspricht und 
wo man sich noch verbessern kann, 
welche Themen den allgemeinen Ge-
schmack treffen und wo man sogar 
ein Schmunzeln oder einen Lacher 
provozieren konnte. Ein Highlight 
an Feedback war, als mir ein Kol-
lege den Vorwurf machte: «Genau 
darüber wollte ich auch schreiben, 

und du hast mir eine Woche vorher 
das Thema weggenommen!» Tja, da 
kann ich nur antworten: Auch das 
ist mir schon passiert. Dümmer wird 
es, wenn die Kolumne schon vorge-
schrieben, aber noch nicht publiziert 
ist und plötzlich steht eine Woche 
vor geplanter Veröffentlichung genau 
dieses Thema in der Zeitung. Dumm 
gelaufen. Und genau dafür habe ich 
immer eine Reservekolumne in der 
Hinterhand… wie diese!

Markus Christoph Bucher, 
Gunzwil

Wenn Sie jetzt denken, dem sag ich 
etwas zu dieser Kolumne, wenn ich 
ihn das nächste Mal sehe, dann bin 
ich Ihnen riesig dankbar, denn ich 

habe lange mit mir gerungen, ob ich 
diese Kolumne wirklich veröffent-
lichen soll: Ist das interessant für die 
Leute, ist es gut geschrieben, ver-
steht man was ich sagen will, ist es 
ein Thema, das beim Leser und der 
Leserin ankommt … denn in meiner 
Bewertung läuft sie unter dem Güte-
siegel: «Naja». Und bei Ihnen?

In einer monatlichen Kolumne schreibt 
Markus Bucher unter «Was mer alles 
z’Senn chond» über Gott und die Welt. 
Der frühpensionierte Unternehmer, über-
gewichtige Velofahrer und musikalische 
Krimiautor hat seine eigene Sicht auf die 
Welt und erzählt von dieser meist mit 
einem Augenzwinkern.

Wenn man im Internet «Seilerei 
Beromünster» eingibt, erscheint 
schnell der Name: «Mrs. Magdalena 
Aregger». Das muss eine tüchtige 
Geschäftsfrau sein, die so verzeich-
net ist. Die Seilerei an der Luzerner-
strasse in Beromünster hat den 
Betrieb  längstens eingestellt.  
«Mrs. Magdalena» ist heute 95.

«Ja, ich erinnere mich ...» sagt Magda-
lena Aregger mit hohem Stimmchen 
wie ein Seidenfaden, «… vier Haken, 
dann drehte es sich ... auf einen Rechen 
legen, das Leitholz  ... immer zehn zu-
sammenbinden.» Die zierliche, alte 
Frau sitzt am Tisch im Aufenthalts-

raum vom «Bärgmättli», lauscht, über-
legt, gibt nach einer Weile Antwort. 
Es ist ihr 95. Geburtstag heute am 29. 
Juli und sie hat Besuch bekommen. 
Zusammen mit ihrem Neffen Adrian 
Bläuenstein und der Gemeindepräsi-
dentin Manuela Jost ergibt sich bald 
das eine und das andere.

Umtriebige Geschäftsfrau
Die hochbetagte Jubilarin entstammt 
der Familie Aregger von der Seilerei Be-
romünster und führte den Betrieb ab den 
1970er-Jahren als umtriebige Geschäfts-
frau selber, mithilfe von Adolf Meier aus 
der Gärbigass als Seiler. Lebhaft blitzen 
ihre Äuglein, wenn sie sich erinnert. 

In Bruchstücken tauchen Bilder auf. 
«Hanf und Sisal», waren die Rohstoffe, 
aus denen die Seile hergestellt wurden, 
und manches Kinderherz machte sie 
damit glücklich, denn unzählige «Riiti-
seili» wurden daraus gefertigt. 
Manuela Jost und Adrian Bläuenstein 
führen das Gespräch behutsam, holen 

die eine und andere Erinnerung hervor. 
Mit vierzig Jahren hat Magdalena Areg-
ger Autofahren gelernt, das müsste 1970 
gewesen sein, und was für ein Auto war 
es? «E chline Volvo», lächelt sie, «blau». 
Er steht noch immer in der Garage.

Grosser Garten
Mit vier Geschwistern ist Magdalena 
Aregger ihre ersten Jahre in Pfeffikon 
aufgewachsen, ihre Mutter war eine 
Dové, ihr Vater der Geometer Alfred 
Aregger aus Daiwil. Alsbald übersie-
delte die Familie 1936 aus beruflichen 
Gründen nach Beromünster. Neffe 
Adrian Bläuenstein, den jahrgangmäs-
sig 27 Jahre zu seiner Tante trennen, 
ist ein wandelndes Geschichtsbuch. 
Er ist ihre Bezugsperson und erledigt 
die Formalitäten, seit sie im «Bärg-
mättli» wohnt. 
Das Gespräch ist interessant. Eine 
Lungenentzündung habe seine Tan-
te erst vor Kurzem überstanden, sie 
sei noch daran, sich zu erholen, sagt 
Bläuenstein und lächelt mild. Noch 
so vieles könnte sie erzählen aus den 
Zeiten der Seilerei in Beromünster. 
Mit «Mrs. Magdalena» verbindet Ma-
nuela Jost vor allem Blumen. Viele 
Blumen und ein grosser Garten beim 
rosa Haus neben der Seilerei und eine 
immerfort fleissige Frau, die ihn heg-
te und pflegte und bis aufs letzte Un-
kräutchen in Ordnung hielt. 

Ursula Koch-Egli

Beromünster

Sie fuhr den blauen Volvo und drehte kilometerweise Seile

Gefreuter Besuch am 29. Juli: Die 95-jährige Magdalena Aregger und ihre Gäste.

Ein bisschen Sinnieren, dann tauchen 
die Erinnerungen wieder auf.
� Bilder: uke
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Liebs Mami/Grossmami 
Jetzt ist es soweit, geniesse 
deinen verdienten Ruhestand 
und nimm dir Zeit für die 
schönen Dinge im Leben.  
Alles Gute!  Deine Familie


